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w ld rf Stein l. 
Eine fder letzten Dittten shoch droben 

Lin Wall-rund gehört sder Wittwe-Ue 
Seit dein Tode ihres Mannes hakt sie Ida mit ihren beiden Töchtern al- 
lein, sden Zwillingsschwestern Maria 
und Marthe. Jn den kleinen Haus- 
halt, die Besorgttng einer Ziege, sowie 
eines Streifen Kartosselland an der 
Betalelzne, da theilen sich alle «atei. 
Sonst aber slicht man gemeinschaftlich 
hübsche, zierliche Körbchen seit Jahren 
deren Ablieferung in die Stadt ein 
verwandkschaftlich nahestehenaer Nach- 
bar stets besorgt. 

Es ist ein warmer. goldner Früh- 
lingstag. Die beiden Schwestern sigen 
vor dein baut-then mit geschickten-Fin- 
gern tveisxliclt glänzende Weidengerten 
Sein Geslecht ineinander zwingend. 

rinnen im Hause bantirt dieMutter. 
Denn Morgen ist Sonntag. 

Zwillingeschtrestem uno doch nicht 
eine der andran gleich. Nur itn Ge- 
sichtsschni«tt spricht eine Aehnlichkeit 
sich aus«-. Maria ist schlanler, blond- 
hatrria und blauen Anges. Martlias 
dunkeläuqiae Gestalt atbmet hast« 
stroizcnae Lebensfreude. Das braune 
Haar bänsvigt sich schwer zum Knoten 
nnd rinaelt in zahlreicksen Lisitchen 
über Stirn, Schläfe und Den vollen 
Hals. 

Maria hatte sich fortan ein wenig 
seitwärts Hornes-sagen urtJ is: sie Haue- 
thiir ijineiiraespäer. Tic :I.Itntter war 
in Der sinder Hans-. Ti sliisterte sie 
lächelnd der Sake-risse ;n: 

»Tu, E’.It:r:l:ss:l, incraen nm Diese 
Zeit, ca fizzen mir nicht Hist-Y« 

»Hm! Mir wiitde e-:— nicht-Z vertan-;- 
aen.... la1:n:«ederic«a,x!: hier oben triei 
ben!« 

»Um tanzt act-it so .;:r:7! Mir 
machst nickt-:- tzvei5-» De 

»Wie gern it) tak:z’.. 
mpiß H. -». «.-f«-... 2«...i 
--.- « s-- v-« Is-- so ssu ne 

mitten im Tanze steil-en so lieb’ ich 
es. Aber ich sind den nicht mit dem 
ich so recht reiß dag. fli eiien ::iöciit’, 
und die anderem nn de mag ich 
nicht. Wenigstens ists dach sei-r hat- 
bes Eiergang-cum 

»Und der date-: will, der um dich 
hetumgeht, scheu, fromm. xrie um eine 
Heilige, der tann nickt tanzen. Tet- 
arme Hennert Eigentlich tann er 
einem leid thun« 

»Was du ida hinred’tst!« Marthe- 
ddg sich tiefer auf ihre Arbeit nieder. 
»Ich hat« ihm nicht geheißen, um 

mich hetumllzn schleichen. « ch bin teine 
Heilige .tvi auch leine ein. Duel- 
mäusee sind mir zuwider! Lieber einer 
der einem die Zähne zeigt « 

»Er thut mir doch leid. der HennerZ 
Wa rshaftizi er guckt leine andere an.« 

s ihm nicht verwehrt Aber 
ich tannlza i ihen ja noch deutlicher zei- 

ti! Gut! Morgen» .. drunten im 
sthsaus... ich werde einmal tanzen, 

daß ihm die Augen übergehen sollen... 
« 

vielleicht hilst das.« 
Maria schüttelte leise lächelnd den 

Kopf. Fast schien es, als mische sich 
leiser Zweisel hinein. 

nLin da werden sich Ja die Burschen 
seenent Reden so schon immer, du seist 
so stolz. Mein Friedel bringt morgen 
auch einen Freund aus der Stadt mit. 
Da hast du eich was Festes» 

Mattha s ien etwas erwidern zu 
wollen. Dann aber wars sie die sele- 
Hrit hin und stiirmte in&#39;s Haus, wäh- 
rend Marie lächelnd weiter imFlechten 
sdetsushr. 
Sonntag gegen Abend. Aue dem 

Thale war bereits die Sonne gewichen. 
Aus den weit geöffneten Saalfenstetn 
de: »W eißen Rosseö« mitten imDokse 
schmetteeten lustige Tanz-dessen- Drin- 
nen in dem mit Fichtenteiiekn ges- 
schiniicklen Saale ging es lustig und 
lebendig her. Länge dei- Wandbänte 
und am Schanttischse saß und stand 
man plaudeend, lachend nnd trintend 
in Gruppen, während in der Saal 
mitte sich die Padre tattxnäszig nach 
KI- Wsinhzm droht-n 

Das-Eksckeir:en Tier xsiJrn Zelt-De 
stern Alen hatte ein qexrisiez Aufsehen 
erregt. Man war seit Lunis-Im gewohnt 
nur Marie mit ihrem Schatz Fried-It 
hier zu let:en. Nur Zeiten daß ihre 
Schwester sie begieiterr. Das thie 
lehtere in Den Ruf eine- gewissen 
Stolzes gebracht llno heute tamen 
sie beide, Ha, die Martia slzatte sich so« 
gar gleich einen Tänzer mitgebracht 
Er sah stiidtischer aus« Denn die em- 

derenBurschen und war ein-Freund des 
Friedei.Gleich irn erstenTanze schwebte 
sie mit ihm durch denSaal dahin. Das 
gol- dener auch genügend Stoss zum 
Ratchen und Muthmaßen. Die Mit-ds- 
chen steckten die Köpse tuschselnd zu-« 
samtnen nnd schickte-n dann wieder 
quere Blicke zu dem Paare. Also das 
war ihr Auserwähltert So mußte al- 
so einer avöschauem wollte er sden stol- 
zen Sinn Marthe-e bezwingen? Ein 
hübsches Paar galfs ja zusammen! 
Man hätte müssen blind sein. um dies 
nicht zu merken. Warum aber wollte 
Tiercde sie bisher hinaus-? Wortsin? 
Also die Burschen des Ortes genügten 
ihr doch trohl nicht?! 

Unter ten Burschen hatte der gleiche 
Gedanle rasch Maß genommen Sie 
war ja immer zuriielihaltend gewesen. 
gegen jeden ohneAuanhmr. So hatte 
ei also auch keinen persönlich getrof- 
fen. heute aber.... das war eine os- 
feue unt- veunichk Junker-Haue Daß 
W dies fühlte, sollte sie nun selbst 
W sitt-kein Unst- so lam man un- 
ter den peitschen überein. Muthes 
W nicht zu beachten. Kein 

I 

I 
’zwischen die Dämmerung hereinge- 

Bursche Steht-halb würde sich heute 
mit.il7r im Reigen drei-en! 

Marthe war es- nicht entgangen. 
sdsaß man ein heimliches Kegnplott ge- 
gen sie angezettelt hatte. 

»Du! Maria!« sliisterte sie einmal 
ihrer Schwester zu, »weißt du, was 
die zu glauben scheinen? Jrh hätt« mir 
meinen Bräutigam gleich mitgebracht 
Zu dummk« 

Wenige Minuten später slog sie 
wieder im Arme des’ »Stadtl)errn« 
durch den Saal. Draußen war in- 

sbrochen Einmal, als sie wieder an 
den Fenstern entkang glitt, schien es 
ihr, als schaue sie ganz deutlich das 
ernste, gute Gesicht des heuner. Seine 
traurigertArIgen folgten ihr still. Beim 
nächsten Male zwinlerte sie wie-der bin. 
Doch da war er verschwunden Aber 
sein Blick wollte nicht mehr recht von 

Ehr weichen. Als wäre er hangen ar- 
blieben in ihrer sSeelet Und dann 

mußte sie sich gestehen, daß bereits vor 

her ihre Gedanken zu dem stillen 
Mann gewendet waren,dasz derWunsch 
dabei sich eingeschmeichelt hatte: könnte 
er doch auch tanzen! Wäre er doch auch 
so lebensfrisch wie die Anderen, ein 
wenig genandter... Der Städtischet 
Ort-! DJZ war nicht il)r Geschmack 
Sie fühlte es im Jnnerstenl Nur zei- 
gen wollte sie es nicliiW Wenigstens 
tseute nicht! Es fiel ihr ein, wie einst 
der Henner sden himirielhohen Mai- 
baum neben derDorslinde eingedslanzt 
Hatte, wie lkell und träftig die rSchläge 

csine Braut von drei eljn Jahren. 
l 
i ten Tagl« rufe ich ihm auf Glück 

deutsch entgegen. 
,,Gu’n Dag ok. Wat willen Sei?« 
Wir erkennen augenblicklich den 

Metlenburger. Meine Frau hat eine 
Riesensreude. Sie besitzt eine liebe 
Verwandte in Mecklenburg und liebt 
die Mecllenburger über alles. 

»Wir möchten hier gern ein Konzert 
geben.« 

Er sieht uns erstaunt an, schüttelt 
den Kopf, zuckt die Achseln, dann sagt 
er etwas barsch: »Na hew ick kein Tib, 
iei möt Bier asiappen.« Er will gehen. 

»BleibenSie,« rufe ich, »wir wollen 
vor allem Wohnung haben. Wir kön- 
nen doctjz nicht hier stehen bleiben und 
warten, bis Sie Jhr Bier abgezapft 
l)nben!« 

»Stuwen, de siilln Sei hewwen,« 
meint er etwas freundlichen Er ruft 
die Magd, sie führt uns in zwei sehr 
nexnijthliche und saubere Stuben der 
ersienEtage. Nach einer halben-Stunde 
kommt sie, der Herr ließe uns sagen, 
ex« hätte nun Zeit. Wir gehen in die 
Wirthsstube hinunter. Da sitzt cr, der 
biedere Mecklenburger, noch immer in 
LIenidIärmelmdieMütze auf deikiKopf, 
die ,,Piep« im Mund und vor sich ei- 
nen riesigen Ton Kaisee »Nu hew 
ict Tid,« empfängt er uns sehr lie-v 
bengxrsijrdiq, ,,setten sict man en beten 
dat, trinken Sei erst en Tass’ Koffe 
un nahsien vertellen Sei mi, wnt Sei 
!)Eer mille·n.« 

Wir setzen uns zu ihm, der Kafiee 
wird gebracht, in Tasse-L in denen 
man kleine Minder baden kann, ich 
,s-,i«·nde mir eine Ciqarre an, und die 
Unterhandlungen beninnen:»EinCon-s 

Iclllcl LIJI UUZIUUV gculllitzicll 1’Llucll· 

Herrgott! warum war er sonst nicht 
ein anderer Kerl aeworden? Ja, dann! 
Aber solch einen Ductrnäuser? Nicht 
tanzen reinem Mädchen sden Hof ma- 

chen, wie ein rechter Bursch es doch 
thun wüßte« Wenn sie wenigstens 
mal einers Entschluß, eine That von 

ihm sehen und erleben lönnte!.... 
Wieder war ein Tanz zu En-.de Der 

»Stadtl7err« hatte Martha zu ihrem 
Stuhl zuriiclgefiihrt und war hinüber 
zum Schenktisch geschl.endert Sie 
lam sich unendlich einsam vor. 

»Weißt, Maria, ich geh’ mal beim. 
Wir haben s Mutter auch versprochen daß eine von uns noch einmal rein- 
guckt s brauchts ja Niemand zu 

i merken, daß ich gebe.«&#39; 
»Aber du kommst wieder?« 
Natur ichsp Unbemerlt alittt sie 

bald darauf aus dem Saaal und 
wandte sich rasch ins Freie. 

Marlba war nur wenige Schritte 
Vom Gasthofe entfernt als sich seit- 

; lich aus einem Gartenzaun ein Schat- 
Hten löste und aus sie zutrat. Henneri 

Sie erschrak durchaus nicht. Es 
i war ihr gewesen, als müsse es so kom- 

men. . »Na, bist wohl Nachtwächter ge- 
worden? Oder Sternegurter?« 

Keins Von beiden!" 
»Na, was haft du dennn wieder-ZM 
,,Sprechen wollt’ ich dich... mit dir 

reden ..... Wenn ich ein Stiiel mitgeben 
dars?... Siehst du«-drüben, im Manti- 
fchen, da woll’n sie ein Genesungsheim 
bauen, ziir arme Kranke. Man hat 
zu m: r eriiber geeschickh ich kann gute 
Arbeit trieaen bis zum Herbstw aber 
siehst du Mart-ha, ich würd auch hier 
bleiben, suche mich selbstständig zu 

machen ..... wenn ich wüßt’... wenn ich 
wrcszt’ die eine wär’ mir aut» die eine 
...... du!.....siir die ich alles tlzun tönnt’ 
....alles! der ich mit Jauchzen wollt’ 
selbst sdieHochzeitstannen vor bieThiir 
pflanzen ..... wie ich mir gefchworen 
habe» « 

»Erst die Braut und dann die Tun-: 
--.. ------ . Tal-.- —.I- c--l--- has ·" 

Wong Jim Mun, Tochter um Wann bcni Kalt 

Wong Jim Ying, die Tochter 
von Wong Rai Kah, dem chine- 
sischen Generaloireeontmissär fiir »die 
St. Louifer Weltausftellung, und 
Sah Fot Kyintn der Sohn des 

chinesischen Admirals Sah, sind ver- 

lobt» Die Hochzeit wird erst in vier 
Jahren gefeiert werden« nachdem die 
Weltausftellung schon- wieder nahezu 
vergessen ist. Die Braut ift erft 13 

mit ihrem Friedel Hochzeit halten. Es 
war gegen Abend. Die Mutter und 
Maria waren hinunter zumDorfbäcler 
wegen »der Feftkuchen gegangen. Mar- 
tba bantirte allein im oberen Geschoß. 
Auf einmal horchte sie. Drunten vor 
der Thür fiel etwas dumpf auf die 
Erde. Gleich darauf begann ein 
Harten und Schaufeln. Sie eilte zum 
Fenster. Da fah sie zwei-mächtige 
Hochzeitstcnnen liegen und einMann 
war eben dabei, feitlich »der Oausthiir 
Löcher in den Boden zu schlagen. Und 
diefer Mann sie traute ihren Au- 

en nicht es mußte wunderbarste 
iiufchung fein! Sie ftürmte die 
Treppe hinunter und rifz sdie Haus: 
thiir auf. Ihre Augen hatten recht ge- 
sehen. 

»Henner!« rief sie laut 
Der Angeredete shob denKopf. Wie 

der. wie an jenem letzten Abend, traf 
sie fein langer. trauriger-Blick 

»Henner!« wiederholte sie. »Du 
l)ier?« 

»Ich hatt’s ja versprochen .. nun 

löfe ich mein Wort ein und setz’ dir 
die Hochzeitstannen!« 

..Mir? Istu meiner Hochzeit?« 

Juine ali, der Bräutigam ziitxli JTJ 
Jahre. Sie wurde nicht iiber ilire Zu 

« 

neigung zu dem Jiingling befraqt, hat 
aber jetzt genügend Geleaet:st)eit, mit 
ihrem Bräutigam bekannt zu werden, 
Den-n dieser wohnt wie ein Sohn im 
Hause ihres Vaters. Fräuleins Wort-g 
ist nicht so groß wie ein americnnii 
silxes Mädchen ihre-J Alters und ist 
itiretn Aussehen nach nach ein ganzes 

» Lind. 
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diese.... bis in den Himmel hinan 
..... in den ich meine jetzt zu stehen« 

—-——--·---—. --« 

Das Konzert in Rinfted. 

VonFranzFri-dberg. 

Die Stadt kann auch anders gebei- 
ßen haben, meine Frau und ich erin- 
nern uns nicht mehr genau; oder so 
etwas wie Rinsted war es. Unser dort 
veranstaltetes Konzert zählt zu den 
lustigsten Erinnerungen unserer ge- 
meinsamen Wandersahrten. 
Wir befanden uns droben im äußer- 

sten Jütland und wollten von da di- 
rekt nach Deutschland heim, umSom- 
nierruhe zu halten. Ein deutscher Ge- 
fchäftsreifender »in Wolle« redete uns 

cert wollen wir geben-« 
,,Wat willen Sei?« 
»Ein Goncert geben.« 
Das Wort »Coneert« scheint ihm 

ungeheure Schwierigkeiten zu Berei- 
ten. Er sieht uns Beide abwechselnd 
mit seinen großen, wasserblauen Au- 
gen halb mißtrauisch, halb naiv an, 
rückt die Mütze von einem Ohr aufs 
andere, kratzt sich den Kopf, endlich 

» fragter mit unsicherer Stimme:»Wat 
siir Tiia vertöpen Sei?« 

»Aber ich bitte Sie ——— ein Concert 
verstehen Sie denn nicht —- ein 

Lsoncert wollen wir doch geben!&#39;« 
Der arme Mann sitzt ganz verloren 

daPlötzlich geht einStrahl derFreude 
iiber sein Gesicht. »Na weit iet, nu 
trcit ick —- dat hewwen wi tu Hus in 
Teterow ok mal hewwt. Da temen ok 
son poor wie Sei — irst kam bei un 
denn kam sei, nahsten kem wedder hei 
un dunn wedder sei, un dat ging so 
lang, bis et ut wor, un se niininten 

J ct »Konzept«. 
« 

»Ganz richtig s-— Konzept,« schreie 
ich entzückt ausspringend, »und sehen 
Sie -- gerade so ein Konzept wallen 
wir auch hier geben« 

« 

»Siih so ——s hm ——«, sein Gesicht 
nimmt einen bedenklchen Ausdruck an, 
»et war man en beten lanawielia in 
Teterow: deLiid hewwen höllischen ge- 
bujahnt.« 

»Bei uns nicht, bei uns nicht-— sZie 
liinnen sich daran Verlassenspbei uns 
wird nicht gehujnlsnt M- wir sind sehr 
unterhaltlich namentlich meine 
Frau-» 

»Na man tan, ich hew nicks donnert- 
den« 

aber eifrig zu, noch Rinsted zu be- 
slsckenx er tiime gerade von dort nnd 
hätte auggezeichnetelsjeschäste gen act. 
Die stonjuntturen einielnerliteschiiftgg 
brauchen wurden mir in kleinen-Städ- 
ten nach meinen langjährigen Erfah: 
rnngen mit der Zeit gewissermaßen 
symptomatisch siir meine Konzerte. 
Da zum Beispiel, wo Wolle gntenttllis 
satz sand, war ich eine-:- gut besuchten 
Lonzertes so ziemlich sicher, während 
viel Wein und wenig Wolle mich stets 
Böses beiirchten ließen. 

Trotz der glänzenden Verlieifenngeti 
des Wollreisenden wäre ich doch noch 
nicht nach Rinsted gegangen, weil es 
eine sünsstiindiae Postreife ersorderte. 
Der Wissensdurst meiner jungenFrau 
war aber nicht in bändigen. Sie 
wollte durchaus auch noch Rinsted ge: 
sehen haben warum, weiß ich nicht 
---—« und wag tann einer dagegen 
thun? Wir also hin! Wie wir ims der 
Stadt nähern, sehe ich mit Schrecken, 
daß Rinsted nichts weiter als ein gro- 
ßes Dorf ist. ,,Edle Genossin,« wende 
ich mich zu meiner Frau, »hier sind 
wir grimmig hereingesallen, daß steht 
außer Zweifel, und der ränkesiichtige 
Wollhändler hat das absichtlich ge- 
than. Was lann’s uns aber niitzen2 
Da sind wir einmal-also vorwärts!« 

Vor einem großen Eintehrhaus,das 
zugleich das Rathhaus vorstellt, hal- 
ten wir. Kein Mensch läßt sich blicken. 
Wir steigen aus« das Gepiict wird ab- 
geladen-weit nnd breit kein ledendes 
Wesen zu sehen. »He, holla!« fchreie 
ich durchs Haus. Eine dicke Magd 
kommt angewatfchelt. »Ist keinWirth 
da, kein Kellner?« fragte ich sie in dä- 
nifcher Sprache. 

»Wekd’s dem Herrn gleich sagen-« 
antwortet sie schläfrig und watschelt 
wieder ab. Nach einer Weile kommt 
der Wirth, eine herkulifche Gestalt mit 
aufgelrempten Hemdsärmelm »Gu- 

Er niclte schwer-. 
,,Driih«n, wo ich arbeite, da law 

einer durch der tkgt mir’g erzählt, das-, 
du moran Hochzeit hattest Da Lade 
ich mich tente Utoraen aufaemacdt nnd 
bin iteriitsergelommen Was min ae 
sagt hat,da5 muß man halten .. nnd 

tvenn’;- einem nnch das Herz abdrijktt.« 
»Mir konntest Du dies tt11n?Dicie 

Ehre? Zu meinem Hochzeitsseste?« 
Er schwieg cie sah wie ein :-),it 

tcrn über seinen Leib lief Sie fühlte 
daß hier ein Mann vor ihr stand, der 
eine That vollbracht, hie sie nimmer 
verdient.... aus Liebe.... um 

seines Wortes willen. 

f 
Schon hatte sie seine Hand ergris 

en. 

,.hennor!" Sie sah ihn mit leuch- 
tenden Aue-en an. Trauer, A-bbitte. 
Liebe: alles sprach aus ihren Zügen. 
,,Henner! Wenn ich nun nicht Hochzeit 
morgen hielt. wenn es ein Jerthum 
war.... meine Schwester Maria ..... « 

»Du bist’s nichts« 
Sie schüttelte den Kopf. Sie lachte 

sie weinte. 
»Nein, nein, nein! Aber, wenn ich 

nun im- Friihlina Hochzeit halten 
wollte, mit dem treuesten Menschen« 
den mir Gott gesandt, mit einem, der 
zwar nicht tanzen kann, aber mehr 
werth ist, als alle....«« Sie lain 
nicht weiter. 

Er hatte Spaten und Hacke fallen 
lassen. Er hielt sie umschlossen und 
schaute sie überselig an: 

»Ma:tha! Jnr Frühling» « im 
Fetthltng! Wenn Du has willst dann 
seh« ich iitsir Dochzeitstannen vor hie 
T«hite, noch höher, noch schöner, wie 

o 

»Mehr s hier einen L-:aal?« 
»Ja, haben, un sihr groten.« 
»Fanio—J—--auch ein Klavier?« 
»Wat fornDing?« Er ist schon wie- 

der tonfuse. 
»Ein Klavier. Meine Frau ist doch 

Pianistin,« beeile ich mich, ihn anzu- 
kliiren. ,,Wissen Sie — so —« nnd 
ich mattire auf dem Tisch das Fila- 
vierspiel. 

»Ach, nu versteh« ick — Sei meinen 
ein Kiaivezinibel?« 

»Jatvohl, Klawezimbel.« 
,,Ne,dai giwt’t in ganzen Urt nich. 

Aewet de Landapteiker dor buten, bei 
hett dat, un bei ward Sei’t ja woll 
leihnen.« 

»Wann kann das Cvncert stattfin- 
den, übermorgen?« 

Er denkt nach. Aewermorgen? Ne, 
äiveemorgen möt ik Smin slachten." 

,,Patdon — Swin’ slachten geht 
selbstverständlich Vor. Dann Don- 
nersiag?« 

»Dunnerstag geihH ok nich. da heit 
Mutting grot Wäsch.« 

»Fatal.« 
»Wochendags geiht&#39;t äwerfnupt 

nich.« 
,,SundagAbend geiht irst recht nich, 

da is de ganze anohnetschaft all 
duhn.« i 

»Ja, um des HimmelSWillemwennj 
nicht Wochentags und nichiSonntags, » 

ja wann denn?« 
,,Sündag Nachmiddags.« 

list-« sp»sI-lU-kl- FULL IIUW qui-usi- tun-. 

i:un, iclk sag’ nicht, daß er tanzen mus; 
können» aber ein Mann muß er sein, 
kein solch Herumfchleicher,solch’.s!opf: 
hängen Frisch muß er’s Leben an- 

fassen, eine That muß er thun tön- 
nen ....... 

« 

Henner war blaß geworden. 
»So soll ich also hiniibergehen?« 

fragte er leise. 
»Ich stehe deinem Glück nicht im 

Weges« erwiderte sie. 
»Meinern Glück?! Also.... der aus 

der Stadi.... der ..... ?« Er sah sie 
hilfeflelrend an. Er kam nicht weiter-. 

»Vielle:cht!« Sie zuctte die Ach- 
seln. Dass auch er tdes »Stadtherrn« 
gedachte, reizte sie. ,.Vielleicht, Hen- 
nert Jedenfalls lann er sich sehen 
lassen.« 

Henner schien noch etwas sagen zu 
wollen. Noch ein langer Kampf. Er 
brachte es nicht heraus- 

,.Gute Nachts Martha!« Es klang 
unsiiglich traurig. 

»Gute Nacht, Henner!« » 

Zum Gasthofe und zumTanze lehrte : 

Martha an sdiesem Abend nicht wieder 
zurück. Jrn Laufe des nächstenTages« 
erfuhr fie, daß der Henner über das 
Gebirae gegangen sei, hinüber in’s 
Fräntischr. 

Frühling und Sommer waren hin- 
aeganqen und nun san auch derHerbst 
sein toelnniittzigeö Ab chiedslied 

Blant und festlich schaute Evas kleine 
us von Mutter Kley heute in’sThal 

« erb. Wollte doch morgen Maria 

W...·--.-· «---...s q. 

»Ja Gottes Ranun, sonntaskszss 
mittag.« « 

« 

Nächsten Morgen machen totr unt 
— meine Frau, der Wirth und Ich —- 

aus und wandern zum Apothelrr hin- 
aus. Er empfängt uns mit echt dä- 
nischen Liebensroitrdigteit und« führt 
uns sogleich in den Solon, damit wir 
vorerst dasKlavier besehen. MeinLeds 
tag werde ich das Gesicht meiner Frau 
nicht vergessen, als sie vor dieses Uni- 
lum von Instrument trat. Man denke 
sich: ein langer viereckiger Kasten,mit 
sechs Pedalen. Zwei davon bildeten 
die üblichen Forte- und Pianopedale, 
die vier anderen standen mit vier im 
Kasten verborgenen Instrumenten — 

einer Trompete, einem Kuckucksge- 
schrei, einem riesigen Tarntam und ei- 
ner ans Friedrichs des Großen Zeiten 
herrührenden Militärtrommel — in 
Verbindung Das Klavier als solches 
fanden wir nicht einmal in so schlech- 
ter Betastung, außer, daß einige Sai- 
ten fehlten, nnd so waren wir noch 
sehr froh,daß wir wenigstens das hat- 
ten. Zu meiner Beruhigung mußte 
mir meine Frau auf dem Heimweg 
einen heiligenEid leisten, während des 
ganzen Conceries an kein Pedal zu 
rühren. 

Wir warten den ganzen Nachmit- 
tag, den nächsten Tag, den dritten, 
kein Klavier läßt sich sehen. Endlich 
Sonnabend Nachinitttag «--— ich stehe 
ixxn Fenster — sehe ich in der Ferne 
eine Blei Völkerwandernng Jdi liielt 
e. erst fi.ir ein-n Leichenzng, hold aber 
exkcnnte icix du«-; das Klavier gersracht 
ixjitrke Tkr Elsirtli erzählte mit-, er 
sie-Its erst seclrkjlitann fiir genügend ge- 
halten, diese waren aber noch nicht iin 
Stand-z dass Silaoier von der Stelle 
zn riisxlen. lfg mußten weitere sechs 
replnjrirt werdende dann noch sechs 
ins-) Diesen nelnzebn Mann gelang es 
endlich, den Rolon zu beioiiltigen. Sie 
erilijirrixsn aber sogleich, nicht länger 
Utv UUUHicllP sUUI JUUUULTU ccugcli ZU 
töntemsie müßten dann abgelöst wer- 
d(n· Und so wurde zum Transport 
des Klavier-? das ganze Dorf aufge- 
toten. 

Sonntag Nachmittag um vier Uhr 
send das Concert statt. Das Publi- 
tuzn hatte sieh schon eine Stunde vor- 

her in den Wirthsriiumen eingefunden 
und wartete daselbst geduldig ab, bis 
ilnn bedeutet wurde, hinaufzugehen, 
das-«- Concert würde bald beginnen. 
Darauf steckten die Männer die Pfei- 
sen in ihre Taschen, die Weiber rück- 
ten ihreHauben zurecht, und nach Er- 
legung einer Krone pro Person bega- 
ben sie sich insgesamnit feierlichen 
Schrittes wie zur Kirche hinauf in 
den Saal. 

Wir hatten, der Situation entspre- 
chend, ein möglichst populäres Pro- 
gramm gewählt. Ob es gefiel, csb es 
nicht gefiel, das konnten wir leider 
nicht wahrnehmen, denn das Publi- 
kum enthielt sich jeder Kundgcbung. 
Die Dänen sind vom Höchsten bis zum 
Niedrigsten äußerst höfliche Menschen 
und gielchen durch-aus nicht den alten 
Römern, die Dichter und Schauspie- 
ler, die ihnen mißsielen, auspeitschen 
ließen. Die Rinsteder gingen in der 
Höflichkeit sogar sogar soweit, ver- 
bindlichst zurückzugriißen, als wir das 
erste Mal auftraten und die übliche 
Verbeugung machten. 

Das Concert nahm seinen reguläd 
W Verlauf und würde sicher auch ei- 
nen würdigen Abschluß geanden ba- 
ben, wenn sich nicht ein Zwischenfall 
ereignet hätte, ein Zwischenfall, der 
ertsghieden dazu angethan war, in 
anderen Concertsälem wie zum Bei- 
spiel der Singakademie in Berlin,das 
Publikum und Künstler in ein ge- 
fährlicer Wanken zu bringen. Meine 
Frau spielte ein Notturno voncshopim 
Mir-iß Hintt fio shioftø oä mit drob-»id- 

viel Schmelz! Sie wurde immer lei- 
ser, immer leiser, gegen Schluß ging 
ei- nur noch wie ein Hauch durcli den 
Saal. Dass ,eniigte aber dem künft- 
letifctienlkhrgei.el nieianrau noeli lan- 
ge nicht. Sie wollte den Rinftedern 
hier so reclit zeigen, »was eine sparte 
iit«, vergaß dabei der unheimlichean: 
itrumente im Kasten und ihres Einu- 
reg, wollte, wie sie es an dieser Stelle 
immer gethan, das Pianopedal neh- 
men, drückte daneben und da mit 
einem Mal —-- entstand ein Trommel- 
gerassel, daß der Saal erdröhnte 
Meine arme Frau, die im erften Au- 
genblick nicht wußte, was da iiber sie 
hereinbrach, fiel vor Schreck beinahe 
vom Stuhle, ich im Künstlerzimmer 
dito. Jnftinktiv griff ich rasch nach 
meinem Geigentaften, um meinerFrau 
zu Hilfe zu eilen, falls sie verdauen 
würde. Zu mein-er großen Freude 
kam es aber anders. Die Wirkung des 
Trommelwirbels war gerade phäno- 
menal s— elektrisirend. Das bisher 
theilnahmlos dasitzende Publikum 
brach in Jubel aus, ftampfte mit den 
Füßen und wollte das Stück durchaus 
,da capo« haben,welcheannfch meine 
Frau jedoch —- das erfteMal, so lange 
ias sie kenne unerfiillt ließ. 

Nächsten Morgen reiften wir ab. 
TerWirth kam noch an unferenWagen 
keran und versicherte uns, daß es ge- 
stern wunderschön gewesen wäre. Na- 
mentlich das Stück mit der Trommel 
hätte fo sehr geallen. »Sehen Sie,« 
rief ich eins dem Wagen heraus, wäh- 
rend wir abfuhren, »hab’ ich Ihnen 
nicht gesagt, daß meine Frau fehr 

»und-haltend ists« 


